Weihnachtsspiel für Kinder

Überall auf der Welt ist Bethlehem

von Friedemann Manz

Einleitung 

Das Weihnachtsgeschehen ist uns oft fremd und droht zu einer märchenhaften Geschichte aus vergangener Zeit zu werden. Die Krippendarstellungen tragen dazu bei. Doch mit Blick auf das Leben der Armen in Afrika, Lateinamerika und Asien können wir sehen, wie ähnlich ihr Leben zu den Ereignissen in Bethlehem ist. Es gewinnt neue Aktualität. Auch sie feiern Weihnachten wie wir. Und wir erkennen, dass es nur dann wirklich Weihnachten wird, wenn wir teilen – weltweit. 

Inhalt des Stückes 

Die Kinder spielen drei Szenen: Eine Flüchtlingsszene aus dem Sudan, wo Menschen vor Krieg und Dürre fliehen (parallel zu Maria und Josef auf dem Weg nach Bethlehem); eine Geburtsszene in einem Slum auf den Philippinen (parallel zur Geburt im Stall); eine Szene aus einem Dorf in Peru, wo durch fairen Handel und den Aufbau einer Genossenschaft Leben wieder möglich wird (parallel zu dem Besuch der drei Weisen).

Maria und Josef betrachten die drei Szenen aus Afrika, Asien und Südamerika. Sie kommentieren, was sie sehen und stellen dabei Parallelen zu ihrem Erleben damals in Bethlehem fest. Fast nebenbei erzählen sie so die Weihnachtsgeschichte.

Lieder 

Für den Gesang schlage ich Lieder aus dem Buch „Weltweihnachtslieder für Kinder” vor (WWL; hg. u.a. von „Brot für die Welt” und Misereor, ISBN 3-89617-104-6, Bezug über „Brot für die Welt” oder den Buchhandel). Zu dem Buch ist auch eine CD mit allen Liedern erhältlich.

•
Als Einleitung: „Merry Christmas – frohe Weihnacht” (WWL 1)

•
In Afrika: „Jesus kam im Stall zur Welt” (WWL 10) und „Wir sagen: Danke, Jesus / Asante sana Jesu” (WWL 11)

•
In Asien: „Auf und macht die Herzen weit” (Ev. Gesangbuch 454) und „Freunde, lasst uns fröhlich gehen” (WWL 14)

•
In Lateinamerika: „Komm, wir teilen, was wir haben” (WWL 3) und „Kommt her, ihr Kinder” (WWL 4)

Mitspielerinnen und Mitspieler

Die Zahl der Rollen ist variabel. So können z.B. ein, zwei Kinder die wenigen kurzen Sätze der Engel oder der Kinder aus dem Sudan und Peru sprechen. Ich schlage folgende Rollen vor:

Mitspielerinnen und Mitspieler:

Sprecher/in

Maria

Joseph

Engel 1

Engel 2

Engel 3

Philippinen:

Mutter (schwanger)

Imelda

Danilo/Danila

Ramil

Sudan:


Mutter (schwanger)


Vater

Hawa

Amina

Tommy

Musa

Peru:


Mamá

Papá

Rosita

Carmen

Pedro

Felipe

Juan/Juanita

Ablauf und Text

Lied: Merry Christmas

Sprecher: Herzlich willkommen bei unserem diesjährigen Weihnachtsspiel. Dieses Jahr laden wir euch alle ein zu einer Weltreise! Wir werden nach Afrika, Lateinamerika und Asien fahren und Menschen aus dem Sudan, aus Peru und von den Philippinen kennen lernen. Alle diese Menschen feiern Weihnachten. Doch ihre Lebenssituation ist eine ganz andere als unsere. Maria, Joseph und die Engel aus der Weihnachtsgeschichte werden uns auf unserer Weltreise begleiten. Ihr werdet sehen: Das, was Maria und Joseph damals in Bethlehem erlebt haben, erleben Menschen auch heute noch. Und damals wie heute gilt: Wenn wir in der weltweiten Gemeinschaft teilen, dann wird es wirklich Weihnachten. Die Lieder, die wir singen, kommen aus Afrika, Asien und Südamerika. Aber das werdet ihr dann schon 

merken!

Unsere Reise beginnt im Sudan, wo die Familie von Hawa und Tommy in einem Flüchtlingslager Weihnachten feiert. Doch davor singen wir ein Lied aus Afrika: „Jesus kam im Stall zur Welt".


Lied: Jesus kam im Stall zur Welt

In einem Flüchtlingslager im Sudan

Hawa: 
Du, Mama, ist das unser letztes Weihnachten, das wir im Zelt verbringen? Ich möchte wieder zurück in unser Dorf – in unser Haus.

Mutter: Ich auch, Hawa, aber wir müssen Geduld haben. Wir können erst zurück, wenn wir wieder sicher in unserem Dorf leben können.

Musa: Das kann ja noch ewig dauern!

Vater: Ja, das kann noch dauern. Ich weiß, dass ihr so schnell wie möglich zurück wollt nach Hause. Ich doch auch. Aber hier sind wir sicher vor den Soldaten.

Amina: Ja, aber vielleicht kommen ja schon morgen andere Soldaten hierher und vertreiben uns.

Mutter: Das hoffe ich nicht. Weißt du, ich würde das Baby in meinem Bauch auch lieber in unserem alten Haus auf die Welt bringen als hier im Lager.

Tommy: Papa, wieso kriegen wir hier eigentlich nicht mal an Weihnachten was Leckeres zu essen?

Vater: Weil es halt nichts mehr gibt, Tommy. Ich bin froh, dass wir überhaupt überlebt haben. Doch Weihnachten wollen wir feiern, egal was es zu essen gibt.   

Lied: Wir sagen: Danke, Jesus (Asante sana Jesu)

Maria:
He, Joseph, hast du das gehört? Der Familie da im Sudan geht es wie uns. Weißt du noch, wie wir von Nazareth nach Bethlehem unterwegs waren? Ich mit dem dicken Bauch. Und du immer in Sorge, ob das gut geht. 

Joseph: Ja, Maria, das weiß ich noch genau. Ich habe immer Angst gehabt, das Baby kommt, während wir unterwegs sind. Ich wäre viel lieber mit dir in Nazareth geblieben. Da hätten wir ruhig die Geburt erwarten können. Aber der Kaiser hatte ja befohlen, dass wir nach Bethlehem müssen.

Maria:
Wir hätten es ja fast nicht geschafft bis dahin. Ich kann gut mitfühlen mit der Frau im Sudan. Ich wünsche ihr und ihren Kindern, dass sie bald wieder in ihr Heimatdorf zurück können.

Joseph: Die Reise geht weiter nach Asien. Deshalb singen wir jetzt zusammen ein asiatisches Lied: „Auf und macht die Herzen weit”.

Lied: Auf und macht die Herzen weit

In einem Slum in Manila

Sprecher: Wir sind jetzt in Manila auf den Philippinen. Das ist eine riesengroße Stadt. Ganz viele arme Familien leben hier in Bretterbuden. Eine davon lernen wir jetzt kennen. Auch sie feiern Weihnachten.

Mutter: Imelda, ist Ramil denn immer noch nicht zurück? Ich hab ihn doch schon vor einer Stunde losgeschickt.

Imelda: Nein, Mama, der ist noch nicht wieder da. Du weißt doch, wie schwierig das ist, sauberes Wasser zu kriegen. Und wir brauchen doch sauberes Wasser heute.

Mutter: Ja, heute muss es ganz sauber sein. Meine Wehen werden immer stärker (stöhnt). Ich hoffe, Ramil kommt bald – lange dauert es bestimmt nicht mehr, bis unser Baby da ist. 

Danilo/
Danila:
Hallo Mama, guck mal, ich hab etwas Holz auf der Müllkippe gefunden, damit können wir


nachher das Wasser heiß machen.

Imelda: Da kommt ja Ramil.

Ramil:
Ich hoffe, das ist genug Wasser. Für mehr hat unser Geld nicht gereicht. 

Danilo/Danila: Ist echt 'ne Sauerei, dass wir für unser Wasser so viel bezahlen müssen.

Mutter: Wenigstens haben wir jetzt Wasser und Feuerholz. Wenn Papa auch noch was zu Essen aufgetrieben hat, kann das Baby kommen.

Imelda: Und wir können Weihnachten feiern!

Lied: Freunde, lasst uns fröhlich gehen

Joseph: Oh, Maria, das ist ja wie bei uns damals. Die Wellblechhütte ist ja dem Stall in Bethlehem ähnlicher als einem Haus. Und ein richtiges Kinderbettchen hab ich da auch nirgends gesehen.

Maria:
Ich dachte immer, so etwas passiert nur einmal. Aber da habe ich mich wohl getäuscht. So wie unser Jesus kommen wohl bis heute viele Kinder auf die Welt: Ohne Vollversorgung, ohne Krankenhaus, ohne sauberes Wasser. In einer ärmlichen Hütte. 

Joseph: Hoffen wir, dass das gut geht mit dem Geschwisterchen für Danilo, Ramil und Imelda. Dass das Kind so gesund und munter auf die Welt kommt wie unser Jesus damals.

Maria: Jetzt reisen wir weiter nach Lateinamerika. Dazu singen wir: „Komm, wir teilen, was wir haben”.

Lied: Komm, wir teilen, was wir haben

In einem Dorf in Peru

Sprecher: Jetzt sind wir in Peru. In einem kleinen Dorf feiert die Familie von Rosita und Pedro Weihnachten.

Pedro:
Ich freu mich schon so auf die Bescherung. Das erste Weihnachten in unserem neuen Zuhause. Jetzt können wir endlich mal so Weihnachten feiern, wie Mamá und Papá früher.

Rosita:
Ich freu mich auch. Ich bin so froh, dass wir nicht mehr in der Stadt in der miesen Hütte wohnen, sondern in diesem schönen Dorf.

Carmen: Mamá, erzählst du uns noch mal, wie das alles passiert ist?

Mamá:
Also, das war so: Als ihr noch gar nicht auf der Welt wart, haben wir ein paar Jahre lang für den Kaffee, den wir geerntet haben, fast nichts mehr bekommen. Wir waren ganz verzweifelt und arm. Wir dachten, da gibt es nur einen Ausweg: Wir müssen in die große Stadt ziehen. Vielleicht gibt es ja da Arbeit für uns, dachten wir.

Juan:
Und wir sind alle in der Stadt geboren, nicht wahr?

Mamá: Ja, ihr seid alle dort auf die Welt gekommen. Ihr wisst ja, wie schlecht unsere Hütte war und wie lange Papá und ich jeden Tag arbeiten mussten, um genug für uns zu verdienen. Dennoch hat es kaum gereicht. 

Papá:
Dann kam Pablo zu uns. Er war im Dorf geblieben. Er hat uns erzählt, dass Leute aus Deutschland gekommen sind, die wollten den Kaffee kaufen. Sie haben viel mehr Geld geboten als die Händler, denen wir normalerweise den Kaffee verkauft haben. „Warum tut ihr das?” wollten die Bauern natürlich wissen. Sie sagten nur: „Wir wollen faire und gerechte Preise bezahlen. Immer mehr Menschen in Deutschland wollen ihren Kaffee mit dem Gefühl trinken, dass die Kleinbauern dafür nicht ausgebeutet werden. Dafür zahlen sie auch mehr.”

Carmen: Und haben sie wirklich gezahlt?

Mamá:
Ja, sie haben wirklich gezahlt. Die Bauern aus dem Dorf haben sich zusammengeschlossen. Mit dem Geld, das sie verdient haben, haben sie eine Maschine gekauft. Sie können jetzt den Kaffee selbst verarbeiten. Und einen Lehrer haben sie angestellt für die Kinder. 

Felipe:
Und dann wolltet ihr auch zurück?

Papá:
Ja, als wir das alles hörten, haben Mamá und ich beschlossen, dass wir alle zurückgehen in unser Dorf.

Felipe:
Wahrscheinlich, weil es jetzt eine Schule gibt.

Carmen: Ich gehe gerne in die Schule!

Mamá:
Andere Bauern haben uns gezeigt, wie wir den Kaffee ohne Gifte anbauen können – die wurden von „Brot für die Welt” unterstützt. Und sie haben uns gezeigt, wie wir Obst und Gemüse zwischen den Kaffeebäumen pflanzen können. 

Felipe:
Das können wir dann essen!

Juan:
Oder ich kann es samstags auf dem Markt verkaufen.

Mamá:
Ja. Und jetzt können wir endlich richtig Weihnachten feiern.

Alle:
Hurra!

Lied: Kommt her, ihr Kinder

Maria:
Joseph, wenn ich das so höre, muss ich an die Hirten denken, die uns im Stall besucht haben. Und an die drei Weisen aus dem Morgenland. Wenn die nicht gewesen wären, ich weiß nicht, wie das weitergegangen wäre mit uns.

Joseph: Da hast du Recht, Maria. In das Schaffell der Hirten konnten wir den kleinen Jesus gut einpacken. Die Milch hat dich gestärkt. Und das Gold der Weisen hat uns das Überleben gesichert, als wir vor den Soldaten des Herodes nach Ägypten fliehen mussten.

Maria: So wie in Peru: Weil die Bauern endlich fair bezahlt wurden, haben sie im Dorf ein ganz neues Leben anfangen können. Jetzt verdienen sie genug für sich und ihre Familien. 

Engel 1: Wisst ihr was: Ich glaube, es wird erst dann richtig Weihnachten, wenn die Menschen auf der ganzen Welt das teilen, was sie haben. 

Engel 2: Ja, das wäre schön, wenn es noch viel mehr solche Geschichten wie die aus Peru geben würde.

Engel 3: Am besten, wir fangen noch heute Abend hier in ......................... damit an!
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